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«Nur Einstieg in den Zug erlaubt – das ist absurd»
ZÜRICH Nichtsahnend erwischte
Leserin S.M. am Donnerstag-
abendamZürichHBgeradenoch
den Eurocity nach Bregenz. Die
Winterthurerin, die in Zürich ar-
beitet, nehme jenachSchichtende
jeweils den zeitlich nächstbesten
Zug: «Da auf der Digitalanzeige
am Perron St.Gallen stand und
Züge nach St.Gallen in meiner
Erfahrungauch immer inWinter-
thurhalten, stieg ichein.»Nur:Bei
der Kontrolle erlebte die 57-Jäh-
rige eineÜberraschung.DerKon-
trolleur sagte, dass ihrZonenbillett

nicht gültig sei. InWinterthur sei
zwarderEin-, nicht aber derAus-
stieg aus dem Zug erlaubt: «Er
drohtemirmit einerBusse», soM.
Dienächste erlaubteAusstiegs-

möglichkeitwäre fürM.St.Gallen
gewesen: «Ich hätte ein zusätzli-
chesTicket kaufenmüssen.» Der
Grund für dieRegelwar laut dem
Kontrolleur die Haltezeit von nur
zweiMinuten inWinterthur. Leu-
te aussteigen zu lassen, koste zu
viel Zeit. M.: «Das ist absurd. Es
waren nur wenige Leute am Per-
ronund imZug.Plus: Ichbrauche

doch nur ein paar Sekunden für
denAusstieg.»Nacheiner kurzen
Diskussion sei für denKontrolleur
die Sache aber erledigt gewesen.
Der «Halt nur zumEinsteigen»

ist laut SBB-Sprecherin Sabrina
Schellenberg eine Massnahme,
um die Passagiere besser zu ver-
teilen. Damit wolle man Reisen-
denmehr Plätze und damitmehr
Fahrkomfort bieten.Zurangedroh-
tenBusse sagte sie: «Es ist hier zu
einem Missverständnis gekom-
men. Passagiere dürfen auch in
Winterthur aussteigen.» THSS.M. erlebte imZugeineÜberraschung. 20min/News-Scout

ZÜRICH Knapp 30Prozent der
Lernenden sind immer er-
schöpft, 26Prozent sehen ihre
Lehre gerademal als befriedi-
gend an: Eine Studie derUnia
attestiert den Lehren in der
Schweiz ein schlechtes Zeug-
nis. Die 1100 befragten Ler-
nenden geben an, unter zu
langenArbeitstagen,Diskrimi-
nierung und einem niedrigen
Lohn zu leiden. Etwa dieHälf-
te der Befragten gibt an, länger
als neun Stunden pro Tag zu
arbeiten. Damit würde das
Schweizer Arbeitsrecht ver-
letzt. Weiter sehen sich die
Auszubildenden mit Rassis-
mus und sexueller Belästigung
innerhalb des Lehrbetriebs
konfrontiert. DieUnia befürch-
tet durch den Stress und die
starke Erschöpfung der Ler-
nenden ein erhöhtes Risiko
vonArbeitsunfällen.
Gemeinsammit der Privat-

wirtschaft möchte die Unia
Massnahmen entwerfen und
Lösungen finden. Einweiterer
Aspekt der Studie liegt in den
Kontrollen der Lehrbetriebe
durch das Amt für Berufsbil-
dung. Diese werden gemäss
der Studie kaum durchge-
führt. JJ/SHB

Unia fordert
kürzere
Arbeitszeiten

1100Lernendewurden
befragt. 20min/RaphaelKnecht

Druck und Diskriminierung:
Lernende sind traumatisiert

ZÜRICH  Lernendeberichten von
viel Stress. Auch jungeMenschen
ausder 20-Minuten-Community
erlebenMobbing, Erschöpfung,
Belastung undRassismus
währendder Lehre.
Knapp 30 Prozent der Lernenden in der
Schweiz sind ständig erschöpftund26Pro-
zent bewerten ihre Lehre lediglich als be-
friedigend.Das zeigt eineUmfragederGe-
werkschaftUnia (sieheText rechts).
Auch L.M. aus dem Aargau schildert

erschreckende Erfahrungen, die sie wäh-
rend der Ausbildung gemacht habe und
welche sie noch heute belasten. «Ich habe
schon seit meiner Kindheit eine grosse
Leidenschaft für das Nähen, weshalb ich
mich für die Lehre als Bekleidungsgestal-
terinEFZentschiedenhabe.Diesehabe ich
abernach1,5Jahrenabgebrochen.Seitdem
nähe ichnichtmehrundhabegrosseAngst,
eine neue Lehre zu beginnen», so die
20-Jährige.Oftsei ihreArbeit als «nicht gut
genug betitelt» worden, obwohl sie sich
grosseMühegab. L.M.hatADHS,wasvon
denAusbildnernnicht berücksichtigtwor-
den sei. «Damals wollten sie mein ADHS
für alles verantwortlich machen», so die
Aargauerin.Der immenseDruck führtebei
L.M. zu psychischen Problemen und sie
konnte nicht mehr schlafen. Trotz langer
Arbeitszeiten von über zehn Stunden
täglich und zusätzlicher Arbeit zu Hause
soll ihre Leistung weiterhin kritisiert
wordensein. «AusSorgeummeineGesund-
heit entschied ich schliesslich zusammen
mit meiner Familie, die Lehre abzubre-
chen», erzählt sie denTränen naheweiter.
«Ich trage noch heute einen psychischen
Schaden davon.»
A.G. (19)musste in seiner Lehre bis zu

zwölf Stunden arbeiten. «Mit 15 Jahren
begann icheineLehrealsBäcker, dochdort
wurde ich rassistisch diskriminiert und

ausgenutzt», so G. Er habe teils schwere
Mehlsäcke tragen müssen und sei hinter
seinem Rücken von anderen Mitarbeiten-
den als N-Wort beschimpft worden. «Ich
wusste auch nie, wann ich Feierabend
habe», da die Lernenden ständig alles put-
zen mussten, sagt er. Nach acht Monaten
hat er dann seine Lehre unter diesenUm-
ständenabgebrochenundwechselte indie
Ausbildung zumDetailhandelsfachmann,
die er erst kürzlich erfolgreich abgeschlos-
senhat. «IndiesemBeruf ging esmir zwar
besser, dochauchhierwurde ichausgenutzt
undmusste die unangenehmen Arbeiten
erledigen.» SHANICE BÖSIGER

A.G. erlebte viel
Rassismuswährend
seinerBäckerlehre. Privat

L.M. bekampsychische
Problemeundbrach
die Lehre ab. Privat


